
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 3 (1947)

Heft: 10

Rubrik: Lose Blätter

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1. ©dfeltd)e unô fdd)ltd)e ffauptroprtcr îennen feinen Ünterfd)te6
3t»tfd>en 6em ©er= un6 ôem ©enfall. 60 fann öle ßartenfdjlägerm
lagen: „Die Sreugöame beôeutet eine Belfe", offne gu udffen, ob fie
öen 1. ober ôen 4. Sali anmenöet. 5lber fie fann rld)tlgert»etfe nur fagen:
„Das S)ergaj3 bedeutet einen liebesfummer." (mann!.)

2. ©land)e fdfretben „bedeutenroeii es gut 9ett im ©Zwange ift.
Dabei öenfen fie aber „fein". Sum Beifpiel „s ift ein Bücffd)ritt, es

a ft ein£rugfd)luj3,es mar einOrrtum,ufœ." ilnö fo gerat öer ©erfaß »on

„fein" in ©d)t»ulltäten mit bem ©ort „Bedeuten", bas ben ©enfaß
»erlangt.

s märe fein ©ifjgriff, es bebeutete roirflid) feinen itttfjgrljf,
tuenn fid) bie ©etger unb Borreftoren all ber »ielen ©atge mit „bebeuten"
annähmen, bie „im Suge" ber ©prad)»erf)ungung im „©eftor"
tungsbeutfd) »on folgen »erbrod)en tüeröen, bie iljre ©prad)e irrtüm=
lid)ert»eife für Deutfd) galten. Diefe 3Innal)t»e bebeutet bei »ielen

©djrelbern einen ©rugfd)lu(3. §reb 3ad)er.

tofe blattet;

Slmtoncc, Snjerat, Steige? 3m 2tn=

fang mar bie 2t n na nee. ÜRubotf

SJtoffe mar meines 2t3iffens ber erfte,
ber im beutföfen SprabgeBiet eine

2tnnoncen=©jpebitian grünbete. Sas
SBort bat Pb bis beute erhalten unb
maebt nob teine 2lnftatten auspfter=
Ben. 2lub Bei ben Verlegern fitjt bie
2lnnonce nob mancherorts feft im Sat=
tel. Sie angefebene Steue 3ürber 3ei=

tung, »on ber man gutes Seutfdj er=

marten feilte, bat teine 2tngeigen=, fon=

bern eine 2tnnoncen=2lBteitung.
3n ber ©efbäftsmett aBer ift bas

Jnferat an bie Stelle ber 2lnnonce

getreten, ©s ift ber allgemein aner=
tannte fyaüiausbruct gemorben.

203em bie SauBerteit ber beutfben
Spradfe am bergen liegt, ber fiöfst fieb

baran, bag 3»ferat ein grembmort ift.
©r fagt alfo 2t n 3 ei g e. Sas ift ein gu=
tes beutfbes 2t3ort unb roirb obne roei=

teres »erftanben. ©s fügt fib sum 2tn=

3eigenmefen, 3ur 2tn3eigen=2IBteitung,

3um 2tn3eigenBtatt, unb 2tu3eigenroer=

Bung fagt genau basfelBe mie 3»lerat=
retlame. 3b gebe 2In3eigen auf fo gut
mie 3»ierate, natürliib nab einem
oorBereiteten 2tn3eigenptan. 2ßer es

gana genau nimmt, fpridjt »on ber

3eitungsan3eige. 216er bie 2ln=

geige attein genügt fdfon.
©inen tfaten bat bie Sadfe, roenn bas

3eitroort geBitbet mirb. 3b tann fei=

bene Strümpfe fo gut angeigen mie in=

ferieren. Sagegen tann id) nidjt fagen:

„ib 3eige an", fonbern nur „ib
inferiere"; auger „ib mabe 2tn3ei=
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1. Weibliche und sächliche Hauptwörter kennen keinen Unterschied

Zwischen dem Wer- und dem Wenfall. So kann die Kartenschlägerin
sagen: „Die Kreuzdame bedeutet eine Reise", ohne zu wissen, ob sie

den 1. oder den 4. Fall anwendet. Aber sie kann richtigerweise nur sagen:

„Das Herzaß bedeutet einen Liebeskummer." (männl.)
2. Manche schreiben „bedeuten", weil es zur Zeit im Schwange ist.

Dabei denken sie aber „sein". Zum Beispiel „Es ist ein Rückschritt, es

ist ein Trugschluß, es war ein Irrtum, usw." And so gerät der Werfall von

„sein" in Schwulitäten mit dem Wort „bedeuten", das den Wenfall
verlangt.

Es wäre kein Mißgriff, es bedeutete wirklich keinen Mißgriff,
wenn sich die Setzer und Korrektoren all der vielen Sätze mit „bedeuten"
annähmen, die „im Zuge" der Sprachverhunzung im „Sektor" Zei-
tungsdeutsch von solchen verbrochen werden, die ihre Sprache irrtüm-
licherweise für Deutsch halten. Diese Annahme bedeutet bei vielen

Schreibern einen Trugschluß. Fred Zacher.

Nose Blätter

Annonce, Inserat, Anzeige? Im An-
fang war die Annonce. Rudolf
Mosse war meines Wissens der erste,

der im deutschen Sprachgebiet eine

Annoncen-Expedition gründete. Das
Wort hat sich bis heute erhalten und

macht noch keine Anstalten auszuster-
ben. Auch bei den Verlegern sitzt die
Annonce noch mancherorts fest im Sat-
tel. Die angesehene Neue Zürcher Zei-
tung, von der man gutes Deutsch er-
warten sollte, hat keine Anzeigen-, son-

dern eine Annoncen-Abteilung.
In der Geschäftswelt aber ist das

Inserat an die Stelle der Annonce

getreten. Es ist der allgemein aner-
kannte Fachausdruck geworden.

Wem die Sauberkeit der deutschen

Sprache am Herzen liegt, der stößt sich

daran, daß Inserat ein Fremdwort ist.
Er sagt also Anzeige. Das ist ein gu-
tes deutsches Wort und wird ohne wei-
teres verstanden. Es fügt sich zum An-
zeigenwesen, zur Anzeigen-Abteilung,
zum Anzeigenblatt, und Anzeigenwer-
bung sagt genau dasselbe wie Inserat-
reklame. Ich gebe Anzeigen aus so gut
wie Inserate, natürlich nach einem
vorbereiteten Anzeigenplan. Wer es

ganz genau nimmt, spricht von der

Zeitungsanzeige. Aber die An-
zeige allein genügt schon.

Einen Haken hat die Sache, wenn das

Zeitwort gebildet wird. Ich kann sei-

dene Strümpfe so gut anzeigen wie in-
ferneren. Dagegen kann ich nicht sagen:

„ich zeige an", sondern nur „ich
inseriere",- außer „ich mache Anzei-
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genroerbung", tuas abet oiet 3U ge=

fchrootten ftingt.

Sltfo bleibt bas ^Tiïcrat boö) root)l
unentbehrlich- Sdjabe, baß bie beutfdje
Sprache rtic£)t bie Äraft hat mie bie
engtifdje, frembe ©inbringlinge gu cet»
bauen unb fich gu eigen gu machen. Eie
Stngetfachfen haben aus „advertising",
mas im meiteten Sinne roerben, im
engeren inferieren Bebeutet, bas „ad"
gemalt unb oerftelfen barunter nur
nod) bas 3uferat. $ßet fid) im Eeut»
fdfen unterftetjen roottte, oom „3n"
ober oom „Stat" (nadf bem Botbilb

Eie SBodfengeitung ber 2BeIfdj=

f^meijer in Bern, «Le Courrier de

Berne», bradjte am 5.3uni 1947 fol»
genben tteinen Beriet eines fiefers,
ber getreu überfeßt tautet:

„ E e u t f <h, mie es gejc^rie
B e n m i r b 3d) befiße einen tteinen
elettrijdjen ©ebraudjsgegenftanb, ber
mir eines fdjönen Eages plößlich ben

Eienft oottftänbig oerfagt. 3<h fenbe
ihn an bie gabrif mit ber Bitte, it)n
mieber inftanbguftelten. Ea bie 2Bie=

ierherftettung aBer, rote es fdjeint, teu»

rer märe als ein gang neues ©rgeugnis,
fdfid't mir bie gabrit ben ©egenftanb
gurüif mit einem Settel, auf bem mit
einem Stempel fotgenbe SBorte an»

gebracht finb: Reparatur unrepariert
retour'.

Ea ftaunt man nod) über ben Steid)»
tum ber beutfdjen Sprache! Sjßütbe fie
nidjt mit Borieit als SBettfiitfsfprac^e
oerroenbet? 2Bas meint bie Uno bagu?"

oon Bus ftatt Omnibus) gu reben, ber

tiefe ffiefatir, ins Burgptgti gefperrt
gu roerben.

2ßas ben gteunb ber beutfdjen
Spraye flögt, ift bie (2tnnoncen=)©;r»

pebition unb ber (3ttferaten=)
Stcquifiteur. SJÎit biefen Beiben

gtemblingen, bie fid) gut erfeßen tie=

ßen, bürfte einmal abgefahren roerben.
Stber oietleidjt Beliebt fo etroas heute
nid)t unb roirb als unfchroeigerifd) an=

gefehen. 3 Süräfer $auptbahnhof
fteht ja nun aud) mieber perron ftatt
Batjnfteig §. B.

Sie lachen uns aus, unb mit Stecht,

atber Bei uns roilt man bas einfad)
nicht mer.fen unb ift ftotg auf oaterlän»
bifdje „Stötturbittette" unb bergteichen.

Unfern Befürchtungen, bie Sprach»

grenge oerfdjiebe ft<h gegen Often gu,

hält man immer mieber entgegen, baß
im frangöfifchfprechenben Sprachgebiet
ber ^rogentfaß ber Eeutfdjfdjroeiger
auf bem Canbe eher gunehme. Stuf bem

£anbe, ba haben roir's! Slus ben Botts»
gählungsergeBniffen oon 1930 unb 1941

geht aber mit erfchredenber Stuffättig»
teit h^roor, baß bafür in fämttichen
Stäbten an ber Spradjgrenge (Sitten,
Sibers, gteiburg, SDturten, Biet ufro.)
bas grangofifdje in unaufhattfamem
Botmatfd) ift. Eie Stäbte geben aber

in fprachpotitifcher Begiehung ben

Slusfdjlag, meit in ihnen bas Äuttur»
leben „gemacht" mirb.

©s gibt aber auch Sortfehritte auf
ber Sßett. 3u Burdharbts Bortrag
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genwerbung", was aber viel zu ge-
schwollen klingt.

Also bleibt das Inserat doch wohl
unentbehrlich. Schade, daß die deutsche

Sprache nicht die Kraft hat wie die
englische, fremde Eindringlinge zu ver-
dauen und sich zu eigen zu machen. Die
Angelsachsen haben aus „aàveràiwg",
was im weiteren Sinne werben, im
engeren inserieren bedeutet, das „-là"
gemacht und verstehen darunter nur
noch das Inserat, Wer sich im Deut-
schen unterstehen wollte, vom „In"
oder vom „Rat" (nach dem Vorbild

Die Wochenzeitung der Welsch-
schweizer in Bern, «Us tlourrisr à
Lerne», brachte am S.Juni 1347 fol-
genden kleinen Bericht eines Lesers,
der getreu übersetzt lautet'

„Deutsch, wie es geschrie-
ben wird, Ich besitze einen kleinen
elektrischen Eebrauchsgegenstand, der
mir eines schönen Tages plötzlich den

Dienst vollständig versagt. Ich sende

ihn an die Fabrik mit der Bitte, ihn
wieder instandzustellen. Da die Wie-
derherstellung aber, wie es scheint, teu-
rer wäre als ein ganz neues Erzeugnis,
schickt mir die Fabrik den Gegenstand
zurück mit einem Zettel, auf dem mit
einem Stempel folgende Worte an-
gebracht sind i .Reparatur unrepariert
retour".

Da staunt man noch über den Reich-
tum der deutschen Sprache! Würde sie

nicht mit Vorteil als Welthilfssprache
verwendet? Was meint die Uno dazu?"

von Bus statt Omnibus) zu reden, der

liefe Gefahr, ins Burghölzli gesperrt

zu werden.

Was den Freund der deutschen

Sprache stößt, ist die (Annoncen-)Ex-
pedition und der (Inseraten-)
Akquisiteur, Mit diesen beiden

Fremdlingen, die sich gut ersetzen lie-
ßen, dürfte einmal abgefahren werden.
Aber vielleicht beliebt so etwas heute
nicht und wird als unschweizerisch an-
gesehen. Im Zürcher Hauptbahnhof
steht ja nun auch wieder Perron statt
Bahnsteig HB.

Sie lachen uns aus, und mit Recht,
Aber bei uns will man das einfach
nicht merken und ist stolz auf vaterlän-
dische „Rötturbillette" und dergleichen.

Unsern Befürchtungen, die Sprach-
grenze verschiebe sich gegen Osten zu,
hält man immer wieder entgegen, daß

im französischsprechenden Sprachgebiet
der Prozentsatz der Deutschschweizer

auf dem Lande eher zunehme. Auf dem

Lande, da haben wir's! Aus den Volks-
zählungsergebnissen von 1330 und 1941

geht aber mit erschreckender Auffüllig-
keit hervor, daß dafür in sämtlichen
Städten an der Sprachgrenze (Sitten,
Ciders, Freiburg, Murten, Viel usw.)
das Französische in unaufhaltsamem
Vormarsch ist. Die Städte geben aber

in sprachpolitischer Beziehung den

Ausschlag, weil in ihnen das Kultur-
leben „gemacht" wird.

Es gibt aber auch Fortschritte auf
der Welt. In Burckhardts Vortrag
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